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618 DIE BEE" :er WOCHE

3)ie £inoleumfabritt in ©ittbtasco.
©rläuteruitg ks gabrtfatiottsporcmtgcs.

Die SinoIeum»3nbuftrie im teffinifdjen Dotfe ffiiubiasco
(füblid) oon SBetIiri3ona) bat fid) ßu einer Snbuftrie non
großer oolfswirtfdjaftlicber ©ebeutung entwidelt. Sie bietet
bem Deffineroolle willïommene ©rbeits» unb ©erbienft»
gelegen&eit.

Jlbb. 1. flnjlcbt der Ctnoleumfabrik in eiubtasco.

SBlan Beadtjte bie (joben ®ebäube mit nur einer genfterreibe
ganß oben unter bem ®acb ; e§ finb bieS bie SErocfenbäufer. §ier
roerbcn bie SinoIeumBabnen an auf bem ®adjftubl liegenben
.fjängebalfen aufgehängt unb Bitben einen forttaufenben, ficb in
hoben gotten nbwicïeïnben Streifen, gm oBern Seit bes Srocten»
baufeä Befinben ficb SanfBriicten für bie §anbbaBung ber töor»
ridjtungen, metcbe baä 316» unb StufroHen ber ©tüct'e ermöglichen.

®ie Sroctenbäufer finb Bon 40 6i8 70 " C gebebt. ®a8 ®roct»
nen be8 fertigen flinoteumS erforbert ßWanjig Sage 6i8 jwei
SBtonate, ie nacb ber îtrt unb ®icle be8 Sinoleumä.

llnfere ©bbilbungen auf Seiten 618 unb 619 geben
Qrinblicf in ben ffrabritationsoorgang.

©ei ©bbilbung 1 beachte man bie boben ffiebäube mit
nur einer genfterreibe ganß oben unter bem Dache. ©s
finb bie Drodenbäufer. £ier werben bie Sinoleumbabncn
an auf bem Dadjftubl liegenben §ängebal!en aufgehängt
unb bilben einen forttaufenben, fid) in boben galten ab»

widelnben Streifen. 3m obern Deil bes Drodenbaufes be»

finben fid) Saufbrüden für bie ôanbbabung ber ©orrid)»
tungen, »eiche bas ©b» uub Aufrollen ber Stüde er»
ntöglidjen.

Die Drodenbäufer finb oon 40—70 (grab ©elfius ge»
beißt. Das Drodnen bes fertigen Sinoleums erforbert 20
Dage bis 2 ©tonate, je ttad) ber 5lrt unb Dide bes
Sinoleums.

©bbilbung 2 3eigt bas 3nnere bes Oribationsbaufes.
£>ier werben 3irfa 1000 ©teter bi'tnnes Saumwolltud) in
einer Diftans oon 5 3eutimeter aufgefpannt. Heber biefe
Öangetiicber wirb alltäglich burd) ©umpen Seinöl gegoffen,
weldjes an biefert berunterläuft unb bas ©'ewebe tränft.
Durcb bie ©erübrung mit ber Suft, welche sur Sermebrung
ber SBirïung auf 30—40 ©rab (Sellins erwärmt wirb, oer»
toanbelt fid), bas Seinöl in Spnortm unter ©ufnabme oon
Sauerftoff unb ©ntwidlung oon Koblenfäure unb anbern
©afen. 9tact) bem jedesmaligen Segiefjen ber Düdjer bitbet
fid> auf bem ©ewebe eine fefte Sd)id)t oon Sinorpn, beren
Dide oon Dag 311 Dag 3unimmt unb nadj. brei ober oier
Sßodjen eine Stärfe oon 3ioei bis brei 3entimeter erreid)t.

©bbilbung 3: Derftetlung bes Sinoleumßementes. ©ad)
erfolgtem Stödten wirb ber noch flüffige fiinoteumjement
auf ben ©oben ausgefdj.üttet, wo er erfattet unb 3ur feften
©taffe wirb. Die ©erarbeitung bes fiinorpns 3U Sinoleum»
ßement erforbert grobe ©orfidj.t unb lange ©rfabrung.

©bbilbung 4: Der ©reffewSaal. Die fÇabriïation bes
3nIaib»SinoIeums (burebgebenb gemufterte Deffins) erfolgt
in groben Sälen mit befonbereit ©orridjtungen, Schablonen

unb mächtigen bbbraulifdjen ©reffen, wobei ein Drud oon
IV2 ©Millionen Kilogramm ausgeübt wirb. Die ©reffen finb
mit Dampf gebeißt. Durd) bie öitße wirb bie Sinoleum*
maffe formbar, unb ber ftarîe Drud erzeugt ein feft ßu»

fantmenbängenbes unb mit 3utegewebe innig oerbunbenes
Sinoleum.

Sinoleum int ôoiishalt. ©eine ©erweitbung unb ©ehanbiutig.

Der Segriff ©Sirtfdjaftlidjleit ift nidjt. nur ©idjtlinie
beim ©au ber 2Bobnung, er gilt auch oon ben Sehens»
oorgängen im öausl)«lt- ©ei ben beute oft febr befdjräntten
©titteln für bie Dausbaltsfübrung wirb jebe Hausfrau eine
ÎBobnungsausftattung beoorßugen, bie fiel) neben einem an»
fprecfjenben ©eugern als bie praïtifchfte erweift, wenig Ko»
ften in ber Unterhaltung uerurfadjt unb bamit bie öaupt»
bebingungen für -eine rationelle 2Birtfcf>aftsfiibruttg burd)
©rfparnis att Kraft unb 3eit erfüllt, ©erabe bie Sauber»
baltung ber 2B ob tum g erforbert oiel Kraft» uub 3eit=
aufwänb, ben man nach ©töglidjleit ßu oerringern beftrebt
ift; besbalb füllte für ben, ber ©erfdpuutßung am meiften
ausgefegte Deil ber ÜBobnung, ben Sfufeboben, ein ©ta»
terial gewählt werben, bas ficb leicht reinigen lägt, babei
eine abfolut ebene glädje aufweift unb audj fonft wenig
Koftett im Saufe ber Senubung burd). teure ©nftriclje ufw.
erforbert. Diefen ©ebingungett entfpriebt ohne 3weifel bas
S in oleum, bas faft fugenlos oerlegt wirb, funwarm unb
fchallbämpfenb ift unb bei faebgemäber ©flege eine {ablehnte»
lange Sebensbauer bat- Sinoleum bat in fänttlidfen ©3obn»
formen ©ingang gefuttben, trotjbem bie ©nforberungen für
ieben ©Sobnraum oerfd>iebeu finb.

Übt). 2. Inneres des Oxidationsöaufes.

.•pier werben cn. 1000 bünnc« Söaumwuntucb in einer ®iftanß
bon 5 cm aufgefpannt. lieber biefe §ängetücber wirb atftäglid)
burd) pumpen üeinöl geguffen, welebeâ an biefen berunterläuft
unb b.rê ©ewebe träntt. ®urcb bie Serübrung mit ber üuft,
welche jur SSermebrung ber äBirtung auf 30 — 35° C erwärmt
wirb, Berwanbelt ficb ba8 Seinöl in tipno£bn unter aiufnafjme ban
©auerftoff unb ©ntwicîlung bon ffioblenfäurc unb anberen ©afen.

VIL KLil'

Die Linoleumfabrik in Giubiaseo.
Erläuterung des Fabrikutionsvorg.'.ugcs.

Die Linoleum-Industrie im iessinischen Dorfe Giubiasco
(südlich von Bellinzona) Hot sich zu einer Industrie von
großer volkswirtschaftlicher Bedeutung entwickelt. Sie bietet
dem Tessinervolke willkommene Arbeits- und Verdienst-
gelegenheit.

Mb. I. Milcht Uer LlnoleumisbNK in Siubissco.

Man beachte die hohen Gebäude mit nur einer Fensterreihe
ganz oben unter dem Dach; es sind dies die Trockenhäuser. Hier
werden die Linoleumbahnen an auf dem Dachstuhl liegenden
Hängebalken aufgehängt und bilden einen fortlaufenden, sich in
hohen Falten abwickelnden Streifen. Im obern Teil des Trocken-
Hauses befinden sich Lansbrücken für die Handhabung der Vor-
richtungen, welche das Ab- und Aufrollen der Stücke ermöglichen.

Die Trockenhäuser sind von 4V bis 70 » L geheizt. Das Truck-
nen des fertigen Linoleums erfordert zwanzig Tage bis zwei
Monate, je nach der Art und Dicke des Linoleums.

Unsere Abbildungen auf Seiten 618 und 619 geben
Einblick in den Fabrikationsvorgang.

Bei Abbildung 1 beachte man die hohen Gebäude mit
nur einer Fensterreihe ganz oben unter dem Dache- Es
sind die Trockenhäuser. Hier werden die Linoleumbahneu
an auf dem Dachstuhl liegenden Hängebalken aufgehängt
und bilden einen fortlaufenden, sich in hohen Falten ab-
wickelnden Stroifen. Im obern Teil des Trockenhauses be-

finden sich Laufbrücken für die Handhabung der Vorrich-
tungen, welche das Ab- und Aufrollen der Stücke er-
möglichen.

Die Trockenhäuser sind von 49—70 Grad Celsius ge-
heizt. Das Trocknen des fertigen Linoleums erfordert 20
Tage bis 2 Monate, je nach der Art und Dicke des
Linoleums.

Abbildung 2 zeigt das Innere des Oridationshauses.
Hier werden zirka 1000 Meter dünnes Baummolltuch in
einer Distanz von 5 Zentimeter aufgespannt. Ueber diese

Hängetücher wird alltäglich durch Pumpen Leinöl gegossen,
welches an diesen herunterläuft und das Gewebe tränkt.
Durch die Berührung mit der Luft, welche zur Vermehrung
der Wirkung auf 30—40 Grad Celsius erwärmt wird, ver-
wandelt sich das Leinöl in Lynoryn unter Aufnahme von
Sauerstoff und Entwicklung von Kohlensäure und andern
Gasen. Nach dem jedesmaligen Beziehen der Tücher bildet
sich auf dem Gewebe eine feste Schicht von Linoryn, deren
Dicke von Tag zu Tag zunimmt und nach drei oder vier
Wochen eine Stärke von zwei bis drei Zentimeter erreicht.

Abbildung 3: Herstellung des Linoleumzementes. Nach
erfolgtem Kochen wird der noch flüssige Linoleumzement
auf den Boden ausgeschüttet, wo er erkaltet und zur festen
Masse wird. Die Verarbeitung des Linorpns zu Linoleum-
zement erfordert große Vorsicht und lange Erfahrung.

Abbildung 4: Der Pressen-Saal. Die Fabrikation des
Jnlaid-Linoleums (durchgehend gemusterte Dessins) erfolgt
in großen Sälen mit besonderen Vorrichtungen, Schablonen

und mächtigen hydraulischen Pressen, wobei ein Druck von
IV2 Millionen Kilogramm ausgeübt wird. Die Pressen sind
init Dampf geheizt. Durch die Hitze wird die Linoleum-
masse formbar, und der starke Druck erzeugt ein fest zu-
sammenhängendes und mit Jutegewebe innig verbundenes
Linoleum.

Linoleum im Haushalt. Seine Verwendung und Behandlung.

Der Begriff Wirtschaftlichkeit ist nicht, nur Richtlinie
beim Bau der Wohnung, er gilt auch von den Lebens-
Vorgängen im Haushalt. Bei den heute oft sehr beschränkten
Mitteln für die Haushaltsführung wird jede Hausfrau eine
Wohnungsausstattung bevorzugen, die sich neben einem an-
sprechenden Aeuszern als die praktischste erweist, wenig Ko-
sten in der Unterhaltung verursacht und damit die Haupt-
bedingungen für eine rationelle Wirtschaftsführung durch
Ersparnis an Kraft und Zeit erfüllt. Gerade die Sauber-
Haltung der Wohnung erfordert viel Kraft- und Zeit-
aufwand, den man nach Möglichkeit zu verringern bestrebt
ist,- deshalb sollte für den, der Verschmutzung am meisten
ausgesetzte Teil der Wohnung, den Fußboden, ein Ma-
terial gewählt werden, das sich leicht reinigen läßt, dabei
eine absolut ebene Fläche aufweht und auch sonst wenig
Kosten im Lause der Benutzung durch teure Anstriche usw.
erfordert. Diesen Bedingungen entspricht ohne Zweifel das
Linoleum, das fast fugenlos verlegt wird, fußwarm und
schalldämpfend ist und bei sachgemäßer Pflege eine jahrzehnte-
lange Lebensdauer hat. Linoleum hat in sämtlichen Wohn-
formen Eingang gefunden, trotzdem die Anforderungen für
jeden Wohnraum verschieden sind.

MV. Z. inneres cies 0xicisiio>isv.iuIes.

Hier werden cm 1000 dünnes Baumwvlltnch in einer Distanz
vvn ö cm ausgespannt. Ueber diese Hängetücher wird alltäglich
durch Pumpen Leinöl gegossen, welches an diesen herunterläuft
und d.rs Gewebe tränkt. Durch die Berührung mit der Luft,
welche zur Vermehrung der Wirkung auf 30-35° <3 erwärmt
wird, verwandelt sich das Leinöl in Lynoxyn unter Aufnahme Vvn
Sauerstoff und Entwicklung von Kohlensäure und anderen Gasen.
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(Eine erhebliche 83ebeutung gewinnt bie
93erwenbung non £ i n o Ie u m im ft i n »

beräimmer. Der Suhboben ift bett ftlei»
nett für bie meifte 3-eit bes Tages bie Spiel»
flädje unb erfefct in ben ©rohftäbten bcn
Tummelptat; im ©arten. Die fanbere unb
ebene Oberfläche bietet feine ©efahren;
Splitterbilbung, tt>ie fie bei hol3fuhböben
oorfommt, ift bei Linoleum ausgcfdjloffen-
SBirb ein befonbers inarmer Snhboben ge»

mtinfcbf, fo fantt bas banbetsilblidje Lino»
leum eine Unterlage ooit U n t e r o r f —
and) ein Linoleumer3eugnis — erhalten,
ober es wirb ftortlinoleum oerwenbet. Dem
auf bent Suhbobeit fpielenbett ftinbe toirb
baburd) feine ftörperwärme entzogen, fob ah

©Haltungen burd) ben Suhboben nicht oer»

urfadjt werben tonnen. 3n biefein 3u=
fammenhange fei and) bie batterientötenbe
SBirfung bes Linoleums ermähnt; bie Heber»

tragung oon ftranfbeiten toirb alfo ge»

hemmt; Linoleum ift baher im hödjfteu
©rabe hbgienifd).

Sind) für bie ftüdje ift Linoleum fetjr ge»

eignet. 33telfacb treffen toir als Suhboben
hol3=, Stein» ober fßlattenbelag an. Da
bie ftiiche toohl am ftärtften oon allen Släu»

men benutit toirb, ift hol3 balb abgetreten.
Das unoeriueiblidje SSerfprifeen oon SBaffer in ber Utäfjc

ber SSaffersapfftelte ttttb bes Slusguffes tann 3ur ftänbigen
Durchleuchtung biefer Suhbobenftelten unb mithin 3ur
Sdjwammbilbuitg führen; ber Sarbanftridj bes Suhbobens
muh alfo ertttoeber fehr oft erneuert werben, ober es tritt
halb eine allgemeine Slbnuhung unb fo oermehrte Splitter»
bilbung ein. Der fjuhbobcn toirb bann feiten ben faubern
©inbrud madjen, ben bie Hausfrau oott ihrem hauptarbeits»
bereidj, ber ftüdje, oerlangt unb erwartet.

platten» unb Steinbelag, foweit es bauerhafte SBare

ift, toirb gröbere Slbnuhung nicht aufweifen, hot aber ben

groben Hiadjteil, fufjtalt unb hart 31t fein unb bas Stuf»

legen oon Statten erforberlid) 31t ntadjen. Linoleum bagegen

bilbct bauernb einen ebenen, ba3u elaftifdjen unb fufetoarmen

Selag, ber jahrein, jahraus bei geringftem Arbeits auf toanb

für Pflege bas gleiche gute Slusfeben hat.

flbb. 4. Kalander; Berftellung oonOranit» und gaspé»£inoleiun.

93ilb geigt eine gange SReitjc bon mächtigen ÜRifdjmafcfjtnen, Wctcljem bie fiino»
leum-SOfaffe automcitifcß berarbeitet wirb.

Abb 3. Rerftellung des Clnoleum-Zementes.

3iach erfolgtem Soeben Wirb ber noch flüffige SitioIeum»8ement auf bem iöoben auS»

gefepttet, wo er ertältet unb gur feften SRaffe wirb. ®ie Verarbeitung beä Spojttiä gu
ßinoleum»f3ement erforbert große SBorfidjt unb lange Srfatjrung, ba biefelbe in bem

gangen ftabritationSgang bie fdßwierigfte unb teuerftc SIrbeit ift. Sie guten Sigcnfdjaften beä

fertigen Vrobutteä finb in großem SRoiße bureß bie richtige Srgeugung beä gementeä bebingt.

Diefe 33or3iige gelten audj für bie aüberen SBohnräume.
Die ifolierenben ©igenfdjaften bes Linoleums unb feine ©la»
fti3ität, burd) bie ein geräufdjlofes ©etjen ermöglicht toirb,
manchen biefen fjfubbobettbclag für Sdjlafäimmer unb SBohn»
räume in gleicher SBejfe geeignet. Durch bie oielen oerfd>ie=
benett Sfarbftellungen unb SJtufterungen laffen fid) für jebeit
ffiefdjmad paffenbe ©eläge finben. 3für hallen uttb 23e=

rauben, Dielenoorräufne ober gröbere ©mpfangsräume ift
Superfhiptinoleum tocgen feiner anfpredjenben beïoratiocn
SBirfung intb feiner hefonbern Stärte 311 empfehlen.

Die Lebensbauer eines Linoleumbelages toirb bei fad)»

gemäßer Pflege burdjfdjnittlid) mit mehreren Sahrgehnten
angefeljt. Leiber toirb er oft genug 311 oiel ober nicht richtig
gepflegt. Die Steinigung ift bequem unb wenig 3eitraiibenb.
Das iit manchen ©egenben übliche Delen bet: hohifuhböben
ift für Linoleum feinesfalls 30 empfehlen; ba es meift fdjäb»

lid) wirft. SBirb bas Linolennt regelmäfjig
gereinigt, fo genügt sum Slbwafdjen flares,
faites ober lauwarmes SBaffer. ©s ift je»

bod) notwertbig, ben 33oben nadj erfolgtem
Slttfwifdjen mit einem reinen, weidjen Lap»

pen fofort troden 311 reiben. $eud)tigfcit,
oor allem Seifentuaffer, barf auf bem Lino»
leimt niemals flehen bleiben, ©s ift ratfam,
nur neutrale Seife, fogenannte fobafreic
Seife 3ur Steinigung gu oertoenben. Wieden
befeitigt matt mit ben befannten, aud) auf
anberen Stoffen oft oerwenbeten Löfungs»
mittein, wie Spiritus, 33eu3tn, Terpentinöl
ober 93imsftein, nie aber mit Salmiafgeift,
Soba ober anbem fcharfen SStitteln.

fyettfledcn werben oorfichtig mit Ter»
pentinöl bebanbelt. SSlatt muh aber bei ber
SInwenbung btefcs an fidj fehr 3wedntähigen
Löfungsmittels barauf achten, bah bie f5<n'be
bes Linoleums nicht oeränbert toirb; Ter»
pentinöl hellt bie urfpriinglidjc garbe oft
auf. ©s ift baher 30 empfehlen, bie behan»
belten Stellen fofort mit faltem SBaffer nad)»

3ttfpillen unb troden gu reiben. SIeltere oer»

har3te Steden, felbft Tiittenfleden, föttneit
burd) Slbreiben mit feinftem Sanbpapier ober

Itt tVOkîD OdlO 6II.V 61S

Eine erhebliche Bedeutung gewinnt die
Verwendung von Linoleum im Lin-
derzimmer. Der Fußboden ist den Llei-
neu für die meiste Zeit des Tages die Spiel-
fläche und ersetzt in den Großstädten den
Tummelplatz im Garten. Die saubere und
ebene Oberfläche bietet keine Gefahren:
Splitterbildung, wie sie bei Holzfußböden
vorkommt, ist bei Linoleum ausgeschlossen.
Wird ei» besonders warmer Fußboden ge-
wünscht, so kaun das handelsübliche Lino-
leum eine Unterlage von Unterkork —
auch ein Linoleumerzeugnis — erhalten,
oder es wird Lorklinoleum verwendet. Dem
auf dem Fußboden spielenden Linde wird
dadurch keine Lörperwärme entzogen, sodaß

Erkältungen durch den Fußboden nicht vcr-
ursacht werden können. In diesem Zu-
sammenhange sei auch die bakterientötende
Wirkung des Linoleums erwähnt: die Ueber-

tragung von Lrankheiten wird also ge-

hemmt: Linoleum ist daher im höchsten

Grade hygienisch.

Auch für die Lüche ist Linoleum sehr ge-

eignet. Vielfach treffen wir als Fußboden
Holz-, Stein- oder Plattenbelag an. Da
die Lüche wohl am stärksten von allen Näu-
men benutzt wird, ist Holz bald abgetreten.
Das unvermeidliche Verspritzen von Wasser in der Nähe
der Wasserzapfstelle und des Ausgusses kann zur ständigen
Durchfeuchtung dieser Fußbodenstellen und mithin zur
Schwammbildung führen: der Farbanstrich des Fußbodens
muß also entweder sehr oft erneuert werden, oder es tritt
bald eine allgemeine Abnutzung und so vermehrte Splitter-
bildung ein. Der Fußboden wird dann selten den saubern
Eindruck machen, den die Hausfrau von ihrem Hauptarbeits-
bereich, der Lüche, verlangt und erwartet.

Platten- und Steinbelag, soweit es dauerhafte Ware
ist, wird größere Abnutzung nicht aufweisen, hat aber den

großen Nachteil, fußkalt und hart zu sein und das Auf-
legen von Matten erforderlich zu machen. Linoleum dagegen

bildet dauernd einen ebenen, dazu elastischen und fußwarmcn
Belag, der jahrein, jahraus bei geringsten! Arbeitsaufwand
für Pflege das gleiche gute Aussehen hat.

Mb. 4. I(s!îMà: yersteNung voNSrsnit- und Zsspê-Liiioleum.

Bild zeigt eine ganze Reihe von mächtigen Mischmaschinen, in welchem die Lino-
leum-Masse automatisch verarbeitet wird.

Mb Z. yersteNung des LlnoNum-rementes.

Nach erfolgtem Kochen wird der noch flüssige Linoleum-Zement auf dem Boden aus-
geschüttet, wo er erkältet und zur festen Masse wird. Die Verarbeitung des Lynoxins zu
Linoleum-Zement erfordert große Vorsicht und lange Erfahrung, da dieselbe in dem

ganzen Fabrikationsgang die schwierigste und teuerste Arbeit ist. Die guten Eigenschaften des

fertigen Produktes sind in großem Maße durch die richtige Erzeugung des Zementes bedingt.

Diese Vorzüge gelteu auch für die anderen Wohnräume.
Die isolierenden Eigenschaften des Linoleums und seine Ela-
stizität, durch die ein geräuschloses Gehen ermöglicht wird,
manchen diesen Fußbodenbelag für Schlafzimmer und Wohn-
räume in gleicher Weise geeignet. Durch die vielen verschie-
denen Farbstellungen und Musterungen lassen sich für jeden
Geschmack passende Beläge finden. Für Hallen und Ve-
randen, Dielenvorräume oder größere Empfangsräume ist

Supershiplinoleum wegen seiner ansprechenden dekorativen
Wirkung und seiner besondern Stärke zu empfehlen.

Die Lebensdauer eines Linoleumbelages wird bei sach-

gemäßer Pflege durchschnittlich mit mehreren Jahrzehnten
angesetzt. Leider wird er oft genug zu viel oder nicht richtig
gepflegt. Die Reinigung ist bequem und wenig zeitraubend.
Das in manchen Gegenden übliche Oelen der Holzfußböden
ist für Linoleum keinesfalls zu empfehlen, da es meist schad-

lich wirkt. Wird das Linoleum regelmäßig
gereinigt, so genügt zum Abwäschen klares,
kaltes oder lauwarmes Wasser. Es ist je-
doch notwendig, den Boden nach erfolgte»!
Aufwischen mit einein reinen, weichen Lap-
pen sofort trocken zu reiben. Feuchtigkeit,
vor allem Seifenmasser, darf auf dem Lino-
leum niemals stehen bleiben. Es ist ratsam,
nur neutrale Seife, sogenannte sodafreie
Seife zur Reinigung zu verwenden. Flecken
beseitigt man mit den bekannten, auch auf
anderen Stoffen oft verwendeten Lösungs-
Mitteln, wie Spiritus, Benzin, Terpentinöl
oder Bimsstein, nie aber mit Salmiakgeist,
Soda oder andern scharfen Mitteln.

Fettflecken werden vorsichtig mit Ter-
pentinöl behandelt. Man muß aber bei der
Anwendung dieses an sich sehr zweckmäßigen
Lösungsmittels darauf achten, daß die Farbe
des Linoleums nicht verändert wird: Ter-
pentinöl hellt die ursprüngliche Farbe oft
auf. Es ist daher zu empfehlen, die behan-
delten Stellen sofort mit kaltem Wasser nach-

zuspülen und trocken zu reiben. Aeltere ver-
harzte Flecken, selbst Tintenflecken, können
durch Abreiben mit feinstem Sandpapier oder
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S3imsmet)I (in iebet* Drogerie 31t haben) uitb fieinöl
beseitigt toerben.

Sluffallenb blanîe unb glatte fiinoleumftäcben toerben
nur in Slusnahmefällen gemünfdjt. SHan benuht für foldje
3mede eine tjanbelsiibliclje toadjshaltige ©ohnermaffe befter
Qualität, bie mit einem meidjen Duct) auf bas ßinoleum
aufgetragen unb mit einer ©genannten ©ohnerbürfte (mit
Sefenftiel, 3uv ©rleidjterung bet Arbeit) gleidjimähig blanl
oerrieben toirb. Der SBadjsgehalt b-arf nur ats baudjbünne
©djidjt auf ber Oberfläche 3urüdbleiben.

SHatt ober ungleich' getoorbene Stellen fittb nur mit
ber ©ohnerbürfte täglich nad)3ureiben. — SW3U oft mieber=
boites Einreiben mit SBadjs ift 3toecltos unb oerlruftet bie
Oberfläche.

Dab ber Ginoleumfuhboben oor ber täglichen Reinigung
(Stufmifd)en ober ©oljnern) mit einem Saarbefen ober Staub"
fauger ftaubfrei 31t machen ift, gilt ber erfahrenen Hausfrau
toohl als felbftoerftänblid).

Htargarete Sänbel.
-!!=: • —«ma

Briefe einer 53ernerin aus beut

fernen Often.
28ie |ef)t bie im fernen Auâtanb Icfienben ©chmeijerinnen an

ihrer §eimnt hangen, geigte ihre Anteilnahme an ber „©affa", mu
fie in einer Anzahl fchüner ©ruppen ihre Arheitêprobutte auâ"
geftctlt hatten. Auch toir tönnen ein Seifptet biefer Anhängtichfeit
ber Au3tanbjd)Weiseriunen an ihr .Çeimatïanb bormeifen. ©ine
Söcmertn fchreiht unferer Stebattion aus ©oernbaja ($oïïânbifdh
Qnbien) fleigig über ihre ©inbrûcîe unb ©rtebniffc in fremben Sanben.
Frau F- ©em»Stt)ahten ift bor jmei Safjren, nachbem fie nach furjem
©fjegtüct ihren ©atten, einen hnUänbifctjen Ingenieur, unb bann
auch ihr Stinbtein berïoren hat, ju ihrer ©chraiegcrmutter nach
©oerahaja gereift. $er S3efuch ift 3«m bauernben Aufenthalt geroorben.

SDtit freunbiidjet ©rlauhnis ber ©djreifierin geben mir einige
Partien biefer ©riefe mieber; fie bieten einen intereffanten ©inblict
in baê ©rieben einer ©djmeiserin in frember, ungemohnter Sîultur.

Soerabaja, ben 16. 3uni 1926.

53cuk morgen ift unfer Schiff in Soerahaia auge»
fommert. ©tmas bang ift mir aber fchon 311 SHute. 3d)
betrachte alle bie Htenfdjen am Quai, bietoeil bie amtlichen
Formalitäten erlebigt toerben. 3eber, ber Ianbett toill, muh
einen Slusmeis haben bartiber, bah er enttoeber hollänbifcher
Hationalität ift ober 100 ©ulben be3ahtt hat. Diefen 93c=

trag muh ieber Frembling, ber fich auf 3aoa itieberlaffen
mill, bê3ahlen. Heift er bann innert 6 SRonaten mieber

liniere Bernerin In ihrem Raufe mit Baboe Kämila.

toeg, fo toirb ihm ber Setrag 3urüdbe3ahlt, itad) 6 SHo»

uaten jebod) oerfällt er. Schon ïommt ber Rapitän auf
mid)' 3U, begleitet oon einem Serrn, ber fich als mein Sd)toa=

ger oorftellt; bod) im fernen 3aoa tarn mir biefer SJtann
ebenfo frentb oor toie all bie anberen Geilte, tonnte ich bod)
fein Short hollänbifch fpredjen, toährenb er immerhin ettoas
Deutfch fprad). Hachbem auch bie Zollformalitäten erfüllt
toaren, fuhren mir 311 meiner Sdjahegermutter, bie uns be"
reits mit groher Ungebulb erroartete. Slber obmohl id)
fehr liebeooll empfangen mürbe, fo fühlte idj- bod) bireft,
bah es mir nicht immer leicht fallen biirfte, mid) meinen
hiefigen Sermanbten an3upaffen.

Hlan hat mir ein fehr grohes, fdjönes 3imnter 3ur
Skrfiigung geftellt mit einer eigenen Saboe (iaoanifdje Se»
biente); bod) tann id) bie oerfchiebenen ©efidjter all biefer
Sebienten beinahe nicht auseinanberhalten, unb mit ihnen
oerftänbigett tann ich micf> überhaupt gar nicht, bentt 9Jla=

laifd) habe ich ja fonft noch nie gehört, unb idj merle es

gans gut, baff fie int ©eljeimen ettoas Späh mit meiner
Unbeholfenheit treiben. Had) bem SHittageffen ertlärt mir
bann meine Sdjmiegermutter, bah man in 3nbien, menu
man nicht arbeiten geht, oon 2—4 Uhr fdjläft, unb loirt»
lieh mar es benn auch gatt3 totenftill im Saufe, audj in ben
beibett Hadjbarhäufern fdjien alles 3" fd>lafen.

Soerabaja, ben 5. 3uli 1928.

3mei 3ahre finb oerfloffeit feit meiner Stntunft auf
3aoa. Sieles ift fo gari3 anbers Ijerausgelommen, als id)
es mir in ©uropa oorftellte, 3d) habe mir in3mifd)en hier
eine Stelle gefacht unb glücHidj auch einen guten Soften
als Setretärin erhalten, meine ScbMtcgermutter ift geftorben,
unb bin id) nun hier eigentlich auf mich felbft angeioiefen.
3nt allgemeinen mirb hier mehr gearbeitet als in ©uropa;
es fällt bies einem bei biefer Sihe hier nicht immer leicht.

Soerabaja ift bie gröhte Sanbelsftabt oon 3aoa. 3d)
tuar gan3 erftaunt 311 beobadjten, mie ïultioiert hier alles
3ugel)t. Sis meit 3ur Stabt hinaus finb bie SBege unb
Strahen afpfjaltiert uttb fehr gut unterhalten. 3n ber
Sauptftrahe ber Stabt hat es einen 3xemlid) grohen Stuto»
oertehr, ja fogar ein Dram fehlt nicht, bod) muh man fid)
mit bem 10 9Hinuten=23etrieb begnügen. Die Dogcars —
bas finb Heine, 3Meiräbrige SBagen, oon einem flehten Hferb=
djen gesogen, — merben burdj ben Slutooertebr immer mehr
oerbrängt, obmohl bie Fahrt mit bem Dogcar billiger ift.
3it Soerabaja besablt man für einen Dan 3 ©ulben per
Stunbe, für tieine Diftan3en ber 3eit entfpredjenb.

3n ben oerfdjiebenen europäifdjen ©efdjiäften ber SaupU
ftrahe lann man mie in ©uropa 3ientlid) alles laufen, bod)
ift es hier teurer, ©s gibt aber auch fehr oiele djinefifche
Säben unb oor allem ben „Safar ©elap" (bunfler fütarlt
mit gefdjmuggeltett SBaren); bas ift eine grohe, bebedte
Salle, mo ein Staub neben bem anberen fteljt. Dort lann
man alles Hlöglidjc laufen: Seife, Darfunterien, Süte,
Stoffe, Siicher, .Fiubcrfpielfachen, ungefähr mic bei uns in
einem Sasar; ba bieten einem bie djinefifdjen Sertäufer unter
lauter Httpreifung, meiftens in malaifdjer Sprache, ihre
SBaren an. Hiemals aber barf man ben gefragten Hreis
besahlen; benn Menn bie Sänbler fehen, bah ber Säufer
ein „orang barbe" (Heuling) ift, ber hödjftens ein paar
SBorte malaifd) oerfteht unb bem bie Dropettfonnc feine
roten SBangen noch nicht gebleicht hat, oerlangen fie menig"
ftcus 100 Hrosent 311 oiel. Sier im Often muh man eben

immer „tamar" (märten), Mie ber S3erner fagt. S3einahe
alles lann man and) 311 Saufe taufen; beim ba lornmen
immer eine ganse SHenge djinefifdjer „RIontongs" (Sau"
fierer), bie Stoff, Ritöpfe, Strümpfe, Spitjen n. oerlaufen,
bann jaoaitifche Frauen mit Früchten, bie fie in grohen
rauben Rörben auf bem Ropf tragen, ber Fleifdjmann ufio.,
ja felbft ber Schuhmacher flictt bie Schuhe bireft beim Saufe,
unb hat man etma einen Schlüffel oerloren, fo tann man
jebert Dag einen Rerl burdj bie Strahen 3iehen hören,
oon meitem tönt fein Hätfch! Hätfch! Hätfdj! in bie Säufer
hinein, unb im Hu hat er uns einen neuen Schlüffel ange*
fertigt ober ein Sdjloh oon einem Raften abgenommen
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Bimsmehl (in jeder Drogerie zu haben) und Leinöl
beseitigt werden-

Auffallend blanke und glatte Linoleumflächen werden
nur in Ausnahmefällen gewünscht. Man benutzt für solche

Zwecke eine handelsübliche wachshaltige Bohnermasse bester
Qualität, die mit einem weichen Tuch auf das Linoleum
aufgetragen und mit einer sogenannten Bohnerbürste (mit
Besenstiel, zur Erleichterung der Arbeit) gleichmäßig blank
verrieben wird. Der Wachsgehalt darf nur als hauchdünne
Schicht auf der Oberfläche zurückbleiben.

Matt oder ungleich gewordene Stellen sind nur mit
der Bohnerbürste täglich nachzureiben. — Allzu oft wieder-
holies Einreihen mit Wachs ist zwecklos und verkrustet die
Oberfläche.

Daß der Linoleumfußboden vor der täglichen Reinigung
(Aufwischen oder Bohnern) mit einem Haarbesen oder Staub-
sauger staubfrei zu machen ist, gilt der erfahrenen Hausfrau
wohl als selbstverständlich.

Margarete Händel.
»»» —

Briefe einer Bernerin aus dem

fernen Osten.
Wie sehr die im fernen Ausland lebenden Schweizerinnen an

ihrer Heimat hangen, zeigte ihre Anteilnahme an der „Saffa", wv
sie in einer Anzahl schöner Gruppen ihre Arbeitsprodukte aus-
gestellt hatten. Auch wir können ein Beispiel dieser Anhänglichkeit
der Auslandschweizerinnen an ihr Heimatland vorweisen. Eine
Bernerin schreibt unserer Redaktion aus Soerabaja (Holländisch
Indien) fleißig über ihre Eindrücke und Erlebnisse in fremden Landen.
Frau F. Sem-Zwahlen ist vor zwei Jahren, nachdem sie nach kurzem
Eheglück ihren Gatten, einen holländischen Ingenieur, und dann
auch ihr Kindlein verloren hat, zu ihrer Schwiegermutter nach
Soerabaja gereist. Der Besuch ist zum dauernden Aufenthalt geworden.

Mit freundlicher Erlaubnis der Schreiberin geben wir einige
Partien dieser Briefe wieder; sie bieten einen interessanten Einblick
in das Erleben einer Schweizerin in fremder, ungewohnter Kultur.

Soerabaja, den 16. Juni 1S26.

Heute morgen ist unser Schiff in Soerabaia ange-
kommen. Etwas bang ist mir aber schon zu Mute. Ich
betrachte alle die Menschen am Quai, dieweil die amtlichen
Formalitäten erledigt werden. Jeder, der landen will, muß
einen Ausweis haben darüber, daß er entweder holländischer
Nationalität ist oder 100 Gulden bezahlt hat. Diesen Be-
trag muß jeder Fremdling, der sich auf Java niederlassen
will, bezahlen. Reist er dann innert 6 Monaten wieder

Unsere kernerin In Ihrem hsuse mit ksboe KâmIIs.

weg, so wird ihm der Betrag zurückbezahlt, nach 6 Mo-
naten jedoch verfällt er. Schon kommt der Kapitän auf
mich zu, begleitet von einem Herrn, der sich als mein Schwa-

ger vorstellt; doch im fernen Java kam mir dieser Mann
ebenso fremd vor wie all die anderen Leute, konnte ich doch
kein Wort holländisch sprechen, während er immerhin etwas
Deutsch sprach. Nachdem auch die Zollformalitäten erfüllt
waren, fuhren wir zu meiner Schwiegermutter, die uns be-
reits mit großer Ungeduld erwartete. Aber obwohl ich

sehr liebevoll empfangen wurde, so fühlte ich doch direkt,
daß es mir nicht immer leicht fallen dürste, mich meinen
hiesigen Verwandten anzupassen.

Man hat mir ein sehr großes, schönes Zimmer zur
Verfügung gestellt mit einer eigenen Baboe (javanische Be-
diente); doch kann ich die verschiedenen Gesichter all dieser
Bedienten beinahe nicht auseinanderhalten, und mit ihnen
verständigen kann ich mich überhaupt gar nicht, denn Ma-
laisch habe ich ja sonst noch nie gehört, und ich merke es

ganz gut, daß sie im Geheimen etwas Spaß mit meiner
Unbeholfenheit treiben. Nach dem Mittagessen erklärt mir
dann meine Schwiegermutter, daß man in Indien, wenn
man nicht arbeiten geht, von 2—4 Uhr schläft, und wirk-
lich war es denn auch ganz totenstill im Hause, auch in den
beiden Nachbarhäusern schien alles zu schlafen.

Soerabaja, den 5. Juli 1923.

Zwei Jahre sind verflossen seit meiner Ankunft auf
Java. Vieles ist so ganz anders herausgekommen, als ich

es mir in Europa vorstellte. Ich habe mir inzwischen hier
eine Stelle gesucht und glücklich auch einen guten Posten
als Sekretärin erhalten, meine Schwiegermutter ist gestorben,
und bin ich nun hier eigentlich auf mich selbst angewiesen.
Jni allgemeinen wird hier mehr gearbeitet als in Europa:
es fällt dies einem bei dieser Hitze hier nicht immer leicht.

Soerabaja ist die größte Handelsstadt von Java. Ich
war ganz erstaunt zu beobachten, wie kultiviert hier alles
zugeht. Bis weit zur Stadt hinaus sind die Wege und
Straßen asphaltiert und sehr gut unterhalten. In der
Hauptstraße der Stadt hat es einen ziemlich großen Auto-
verkehr, ja sogar ein Tram fehlt nicht, doch muß man sich

mit dem 10 Minuten-Betrieb begnügen. Die Dogcars —
das sind kleine, zweirädrige Wagen, von einem kleinen Pferd-
chen gezogen. — werden durch den Autoverkehr immer mehr
verdrängt, obwohl die Fahrt mit dem Dogcar billiger ist.

In Soerabaia bezahlt man für einen Ta.ri 3 Gulden per
Stunde, für kleine Distanzen der Zeit entsprechend.

In den verschiedenen europäischen Geschäften der Haupt-
straße kann man wie in Europa ziemlich alles kaufen, doch

ist es hier teurer. Es gibt aber auch sehr viele chinesische

Läden und vor allem den „Pasar Gelap" (dunkler Markt
mit geschmuggelten Waren); das ist eine große, bedeckte

Halle, wo ein Stand neben dem anderen steht. Dort kann

man alles Mögliche kaufen: Seife, Parfumerien, Hüte,
Stoffe, Bücher, Kinderspielsachen, ungefähr wie bei uns in
einem Bazar; da bieten einem die chinesischen Verkäufer unter
lauter Anpreisung, meistens in malaischer Sprache, ihre
Waren an. Niemals aber darf man den gefragten Preis
bezahlen: denn wenn die Händler sehen, daß der Käufer
ein „orang baroe" (Neuling) ist, der höchstens ein paar
Worte malaisch versteht und dem die Tropensonne seine

roten Wangen noch nicht gebleicht hat, verlangen sie wenig-
stens 100 Prozent zu viel. Hier im Osten muß man eben

immer „tawar" (märten), wie der Berner sagt. Beinahe
alles kann man auch zu Hause kaufen; denn da kommen
immer eine ganze Menge chinesischer „Klontongs" (Hau-
sierer), die Stoff, Knöpfe, Strümpfe, Spitzen w. verkaufen,
dann javanische Frauen mit Früchten, die sie in großen
runden Körben auf dem Kopf tragen, der Fleischmann usw.,
ja selbst der Schuhmacher flickt die Schuhe direkt beim Hause,
und hat man etwa einen Schlüssel verloren, so kann man
jeden Tag einen Kerl durch die Straßen ziehen hören,
von weitem tönt sein Rätsch! Rätsch! Rätsch! in die Häuser
hinein, und im Nu hat er uns einen neuen Schlüssel ange-
fertigt oder ein Schloß von einem Kasten abgenommen


	Die Linoleumfabrik in Giubiasco

